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1. Vorbemerkung 
Dieses Dossier stellt einige Daten sowie Literatur  zum Thema des Interviews „Ist Strafrecht 

Männerrecht, oder sind Frauen die tugendhafteren Menschen? Genderfragen in der 

Kriminologie“ zusammen, das Ulrike Schultz mit Susanne Karstedt für die Reihe ‚ Recht und 

Gender‘ der FernUniversität Hagen führte. Das Dossier stellt eine Auswahl von Daten aus 

einschlägigen deutschen, europäischen und internationalen Quellen zum Thema zur 

Verfügung, mit einem besonderen Schwerpunkt auf  Gewaltkriminalität. Die Abbildungen 

und Graphiken sind mit wenigen Ausnahmen den Originalquellen entnommen.  

Das Dossier stützt sich auf eine Reihe von Datenquellen. Bei diesen Datenquellen zu Frauen 

als Täterinnen und Opfern von Kriminalität ist zu beachten, dass polizeiliche Kriminalstatistik 

und Verurteiltenstatistiken eher die Wirkungsweise und Entscheidungen dieser Instanzen 

abbilden, sie sind also als Tätigkeitsberichte dieser Institutionen zu verstehen. Im Gegensatz 

dazu lässt sich aus Bevölkerungsumfragen und sogenannten Opferbefragungen sowie aus 

Befragungen nach begangenen Straftaten, die von den Tätern in Umfragen selbst berichtet 

werden (self-report), entnehmen, wer Opfer einer Straftat geworden ist, bzw. in einem 

bestimmten Zeitraum selbst an Straftaten beteiligt war.  
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Für alle drei Datenquellen liegen nationale – und in Deutschland auch länderspezifische – 

Statistiken vor. Ferner gibt es inzwischen ein European Sourcebook über polizeilich bekannte 

Straftaten, sowie Statistiken der UN zu Daten der Strafverfolgung. Eine besonders 

reichhaltige Datenquelle ist der International Crime Victim Survey 

(http://rechten.uvt.nl/icvs/index.htm) (siehe auch van Dijk 2008), eine internationale 

Opferbefragung. Dieser wird ergänzt durch spezielle Opferbefragungen, z. B. den 

International Violence Against Women Survey (http://www.heuni.fi/12859.htm), der 

allerdings nur in wenigen Ländern durchgeführt wird. Seltener sind Täterbefragungen, vor 

allem bei Jugendlichen, oder zu speziellen Formen der Devianz. Die Statistiken der World 

Health Organization geben Auskunft über die weiblichen Opfer von tödlicher Gewalt.  Alle 

Datenquellen haben ihre speziellen Probleme (siehe van Dijk 2008), die sehr genau beachtet 

werden müssen, wenn man Aussagen über den Anteil von Frauen und Mädchen als 

Täterinnen und Opfern machen will. Folgende Quellen werden hier verwendet: 

• Die polizeiliche Kriminalstatistik, die eine jährliche Übersicht über entdeckte und 

angezeigte Fälle gibt. Frauen und Mädchen als Täterinnen sind hier nur bekannt, wenn 

 

http://rechten.uvt.nl/icvs/index.htm
http://www.heuni.fi/12859.htm


Täter bzw Täterinnen überhaupt ermittelt wurden. Insofern bildet diese Statistik das 

sogenannte Hellfeld der Kriminalität ab.  

• Verurteiltenstatistiken und Statistiken von Insassen im Strafvollzug, die Aussagen 

über verurteilte Täter und freiheitsentziehende Strafen zulassen.  

• Opferbefragungen, die auf nationalen repräsentativen Stichproben, aber im 

internationalen Vergleich unter Umständen nur auf der städtischen Bevölkerung  

beruhen (z. B. Im globalen Süden). Diese geben Auskunft über Delikte, die von 

Opfern  so identifiziert wurden,  und nicht über Straftaten gegen Organisationen (z.B. 

Korruption oder Wirtschaftskriminalität), oder Straftaten ohne Opfer, z.B. 

Drogenkriminalität.   

• Internationale und nationale Bevölkerungsumfragen zu häuslicher und Partnergewalt. 

• Statistiken der UN zur Rechtspflege in einzelnen Ländern, und zur Mortalitätsstatistik  

der World Health Organization  

 

 

 

2. Frauen als Täterinnen 
Abbildung 1 gibt einen Überblick über den Anteil der Frauen und Mädchen an allen 

entdeckten bzw. angezeigten Straftätern in Europa. Dieser ist in Deutschland, aber auch 

England, Schweden, Österreich und Luxemburg vergleichsweise hoch, und in Bulgarien, 

Slowakei, Litauen und Spanien vergleichsweise niedrig. Das bedeutet nicht unbedingt, dass 

Frauen und Mädchen in den betreffenden Ländern generell einen höheren bzw niedrigeren 

Anteil der Straftaten begehen. Dies kann zum einen seine Ursache z.B. in einem generell 

höheren Anteil von Gewalttaten am Gesamtaufkommen von Straftaten haben, bei denen  

Männer eher  Täter sind. Zum anderen kann dies aber auch an der polizeilichen Tätigkeit 

(Aufklärungsquote) oder dem Anzeigeverhalten der Bevölkerung liegen. So ist der weibliche 

Anteil an Ladendiebstählen höher als bei jedem anderen Delikt, und hier ist das Delikt nur 

bekannt, wenn auch ein Täter bekannt ist.   Ist also der Anteil von Ladendiebstählen an der 

Gesamtkriminalität in einem Land vergleichsweise hoch, wird auch der Anteil der Frauen 

steigen, die als Täterinnen in der Statistik auftauchen.  
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Abbildung 1 Anteil der tatverdächtigen Frauen bei allen Delikten  (%): Europa 2003 

 
(Quelle: Eurostat (2008), S. 113. [Namen der Länder:  siehe Anhang] 

 

Abbildung 2 zeigt entsprechend eine nahezu identische Verteilung der Anteile der 

tatverdächtigen Frauen und Mädchen für Diebstahl. In Deutschland, Schweden und Österreich 

ist der  Anteil an registrierten weiblichen Tatverdächtigen hoch, während er in Polen, 

Bulgarien  und der Slowakei am geringsten  ist. 

 

Abbildung 2 Anteil der tatverdächtigen Frauen bei Diebstahl   (%): Europa 2003 
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(Quelle: Eurostat (2008), S. 114.  Namen der Länder:  siehe Anhang] 

 

 



Abbildung 3 zeigt, dass dort, wo Gewalt ins Spiel kommt, der Anteil der Frauen und Mädchen 

deutlich reduziert ist, und die Anteile in den europäischen Ländern nun anderen Ursachen 

folgen, wie aus der geänderten Rangfolge ersichtlich.   

 

Abbildung 3 Anteil der tatverdächtigen Frauen bei Raub  (%): Europa 2003 

 
(Quelle: Eurostat (2008), S. 114. [Namen der Länder:  siehe Anhang] 

 

Für Deutschland im Jahr 2010 ergibt sich hinsichtlich der Alters- und Geschlechterstruktur 

folgendes Bild (siehe Tabelle 1). Während der Anteil der weiblichen Tatverdächtigen im 

Kindesalter zwischen 20% und 30% liegt, ist er mit  bis zu  34% im Jugendalter am höchsten. 

Bei den Heranwachsenden und den jungen Erwachsenen bis unter 30 sinkt der Anteil deutlich 

auf knapp über 20%, um im Alter wieder zuzunehmen.  Hier macht sich der Anteil der 

Gewaltkriminalität in diesen Altergruppen und die Dominanz der jungen Männer in diesem 

Bereich deutlich bemerkbar, wie auch die folgenden Abbildungen zeigen.   
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Tabelle 1 Alters- und geschlechtsspezifische Verteilung  der Tatverdächtigen insgesamt: 
Deutschland 2010 

 
(Quelle: BKA 2011, S. 84) 

 

Abbildung 4 macht dies für Raubdelikte 2010  noch einmal deutlich (Tatverdächtige pro 

100.000 Einwohner der jeweiligen Altersgruppe). Junge Männer sind bei diesem Delikt, das 

vor allem bei Heranwachsenden und jungen Erwachsenen eine große Rolle spielt,  deutlich 

überproportional vertreten.   
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Abbildung 4 Tatverdächtige bei Raubdelikten (Rate per 100,000): Deutschland  2010 

 
(Quelle: BKA 2011, S. 153) 

 

Abbildung 5 zeigt ein ebensolches Muster für gefährliche und schwere Körperverletzung, also 

die zentrale Gewaltkriminalität.  

 

Abbildung 5 Tatverdächtige bei gefährlicher und schwerer Körperverletzung (Rate per 
100,000): Deutschland  2010 
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(Quelle: BKA 2011, S. 162) 

 



In deutlichem Kontrast zur Gewaltkriminalität  steht die Alters- und Geschlechtsverteilung 

beim einfachen Ladendiebstahl (Abbildung 6). Hier sind nun die Mädchen deutlich stärker 

vertreten. Ihr geringer Anteil bei der Gewaltkriminalität und ihr höherer Anteil beim 

Ladendiebstahl erklären also zusammengenommen die geschlechtsspezifische Verteilung in 

den verschiedenen Altersgruppen.  

 

Abbildung 6 Tatverdächtige bei "einfachem" Ladendiebstahl (Rate per 100,000): Deutschland  
2010 

 
(Quelle: BKA 2011, S. 172) 

 

 

 

3. Frauen und Mädchen als Opfer von Gewalt 

3.1. Tötungsdelikte 
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Im globalen Vergleich der tödlichen Gewaltdelikte zeigen sich typische Strukturen. Zunächst 

sind Frauen überall auf der Welt eher Opfer als Täterinnen tödlicher Gewalt. Dort, wo die 

Rate von Mord und Totschlag besonders hoch ist, wie z.B. in den lateinamerikanischen 

Ländern, sind vor allem junge Männer beteiligt und betroffen. Infolgedessen ist der Anteil der 

Frauen unter den Täterinnen und Opfern deutlich geringer als in Asien oder Europa, die im 

Übrigen sehr ähnlich sind. In diesen beiden globalen Regionen sind die Raten tödlicher 

Gewalt eher niedriger. Das bedeutet aber auch, dass der Anteil von Tötungen der Intimpartner 

durch beide Geschlechter am gesamten Aufkommen von tödlicher Gewalt deutlich höher 

liegt.  

 



Abbildung 7 Tödliche Gewaltdelikte: Frauen und Männer als TäterInnen und Opfer im 
globalen Vergleich 

 
(Quelle: UNODC 2011, S. 71) 

 

Prinzipiell gilt, dass Männer gegenüber Frauen ein vielfaches Risiko haben, Opfer von 

tödlicher Gewalt zu werden. Abbildung 8 zeigt, dass dies für alle globalen Regionen gilt. In 

Lateinamerika, der Region mit den höchsten Raten an tödlicher Gewalt, sind Männer ganz 

besonders betroffen (90% der Opfer). In Europa, der Region mit dem niedrigsten 

Gewaltniveau weltweit, haben Frauen den vergleichsweise höchsten Anteil an Opfern 

tödlicher Gewalt. Ein hohes Gewaltniveau geht also mit einem hohen Risiko für Männer 

einher – vor allem für junge Männer. Das gilt im historischen Vergleich, im Vergleich von 

innerstädtischen Nachbarschaften und Städten in den USA, und eben auch im globalen 

Vergleich.  
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Abbildung 8 Männliche und weibliche Opfer tödlicher Gewalt im globalen Vergleich (% aller 
Opfer) 

 
(Quelle: UNODC 2011, S. 64) 

 

Abbildung 9 verdeutlicht noch einmal das höhere Risiko von Männern generell,  Opfer 

tödlicher Gewalt zu werden. Insbesondere im Jugendalter und als junge Erwachsene  (15-30 

Jahre) sind sie einem hohen Risiko ausgesetzt. 

 

Abbildung 9 Opfer tödlicher Gewalt 2006: Geschlechtsspezifisches Risiko in verschiedenen 
Altersgruppen weltweit 
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(Quelle: UNODC 2011, S. 12) 

 



Generell lässt sich jedoch festhalten, dass dort, wo das Risiko für Männer, Opfer von tödlicher 

Gewalt zu werden hoch ist, auch ein erhöhtes Risiko für Frauen besteht. Eine besondere 

Stellung nimmt hier Afrika ein:  In Afrika haben Frauen das höchste Risiko, Opfer tödlicher 

Gewalt zu werden (UNODC 2011, 64), auch wenn Männer ein leicht geringeres Risiko haben 

als in Nord- und Südamerika. Zwei Ursachen kommen in Betracht: Zum einen ist davon 

auszugehen, dass die Rechtfertigung von Gewalt gegen Partnerinnen in Afrika besonders weit 

verbreitet ist (siehe Abschnitt 4.2.). Zum anderen ist Afrika Schauplatz von Konflikten, 

Bürgerkriegen und massenhafter Gewalt, die besonders Frauen betrifft; so ist in vielen 

Konflikten massenhafte sexuelle Gewalt gegenüber  Mädchen und Frauen die dominierende 

Form von Gewalt. 

Das wird noch einmal deutlich in Abbildung 10. Hier zeigt sich ein klarer Zusammenhang 

zwischen tödlicher Gewalt gegen Frauen generell und dem Anteil an Opfern tödlicher 

häuslicher Gewalt. In Ländern mit einem im globalen Vergleich niedrigen Gewaltniveau wie 

den europäischen Ländern (Deutschland, Schweiz) oder in Australien und Japan, ist die Rate 

der Tötungen von Frauen generell praktisch identisch mit dem Risiko, von Partnern getötet zu 

werden. Dagegen ist in den lateinamerikanischen Ländern dieser Anteil vergleichsweise 

gering, und demzufolge auch der Anteil der Frauen an allen Opfern von tödlicher Gewalt,  die 

Opfer tödlicher häuslicher Gewalt werden. Insgesamt lässt sich ein enger Zusammenhang 

zwischen dem generellen Tötungsrisiko von Frauen, und dem Risiko, vom Partner getötet zu 

werden, feststellen.  
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Abbildung 10 Frauen als Opfer von tödlicher Gewalt: Anteil an Opfern insgesamt und an 
Partnertötungen (% der jeweiligen Opfer) 

 
(Quelle: UNODC 2011, S. 59) 

 

Die europäischen Länder, in denen Frauen ein vergleichsweise hohes Risiko haben, Opfer von 

tödlicher Gewalt zu werden, sind  eher in Osteuropa zu finden. England und Irland zeichnen 

sich durch ein ausgesprochen niedriges Niveau von tödlicher Gewalt gegen Frauen aus, 

während Deutschland eine mittlere Stellung einnimmt.  Tabelle 2 gibt einen Überblick über 

die Raten (per 100.000 der Bevölkerung) sowie die absoluten Zahlen.  
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Tabelle 2 Frauen als Opfer tödlicher Gewalt (Rate und Zahl der Fälle): Europa 

 
(Quelle: EC 2010b, S. 71) 
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Für Deutschland liegt die Alters- und Geschlechtsverteilung für vollendete Fälle und 

Versuche vor. Hier zeigt sich, dass Frauen und Mädchen bei einem Angriff auch ein höheres 

Risiko haben, dass dieser tatsächlich tödlich verläuft, während bei Männern Versuche deutlich 

überwiegen. Werden sie angegriffen, ist ihre Überlebenschance also deutlich höher 

(Abbildung 11). 

 



Abbildung 11 Gefährdung männlicher und weiblicher Opfer bei Mord und Totschlag: 
Deutschland  2010 

 
(Quelle BKA 2011, S. 71) 

 

 

3.2. Sexuelle Gewalt 
Tabelle 3 bildet die Anzahl und Rate polizeilich bekannt gewordener Fälle von 

Vergewaltigungen im Jahr 2004 in europäischen Ländern ab. Sie zeigt also die Bereitschaft 

von Frauen, ein solches Delikt bzw. auch Versuche zur Anzeige zu bringen, und nicht, wie 

häufig dies tatsächlich vorkommt. Insofern haben die west- und nordeuropäischen Länder die 

höchste Rate an polizeilich bekannt gewordenen Vergewaltigungen, während süd- und 

osteuropäische Länder deutlich und um ein Vielfaches darunter liegen. Dies spiegelt auch die 

Rangordnung dieser Länder im Vergleich der Rechtfertigung von häuslicher Gewalt wieder: 

Anzeigen sind deutlich häufiger, wo Gewalt gegen Frauen generell und in allen Kontexten 

stärker geächtet wird (s. Abschnitt  4.2). 
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Tabelle 3 Polizeilich bekannte Vergewaltigungen (Fälle und Rate per 100,000): Europa 2004 

 
(Quelle: EC 2010b, S. 74) 

 

 

3.3. Gewalterfahrungen – generell 
Tabelle 4 zeigt die geschlechts- und altersspezifische Verteilung der Opfer von Gewalttaten in 

Deutschland 2010. Wie bereits oben gezeigt (Abb.11), werden Frauen eher Opfer von 

vollendeten Tötungen, und sind nahezu entsprechend ihrem Bevölkerungsanteil repräsentiert. 

Sie sind vor allem und in der Überzahl Opfer von sexueller Gewalt, jedoch eine Minderheit 

der Opfer bei Raub und Körperverletzungen, den typischen Delikten, die sich in der Mehrzahl 

zwischen Männern abspielen.  
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Tabelle 4 Opfer nach Alter und Geschlecht: Deutschland 2010 

 
(Quelle BKA 2011, S. 67) 

 

 

3.4. Beziehung zwischen Tätern und Opfern bei Gewaltdelikten 
Tabelle 5 gibt einen Überblick über die Beziehungen zwischen weiblichen Opfern und  

Tätern: Bei Mord und Totschlag waren 55,6% der weiblichen Opfer mit dem Täter verwandt 

und weitere 18,5% bekannt. Lediglich 15,1% standen in keiner Vorbeziehung zum Täter. Bei 

sexueller Gewalt handelte es sich bei 26,4% der weiblichen Opfer um Täter aus der 

Verwandtschaft, 31,3% waren Bekannte. Nur 20,7% der weiblichen Opfer haben sexuelle 

Gewalt durch einen gänzlich unbekannten Täter erfahren. Bei der Körperverletzung waren 

42,0% der weiblichen Opfer mit ihrem Täter verwandt und weitere 21,7% bekannt. 20,4% 

standen in keiner Vorbeziehung zum Täter. Insgesamt erleben Frauen Gewalt überwiegend im 

sozialen Nahraum.  
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Tabelle 5 Beziehung weiblicher Opfer zum Tatverdächtigen  (%) 

 
(Quelle: BKA 2011, S. 74) 

 

Dies ist bei männlichen Opfern nicht der Fall. Abbildung 12, 13 und 14 stellen für Mord und 

Totschlag, Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung und Körperverletzungen die 

Beziehungen zum Täter für männliche und weibliche Opfer gegenüber. Bei tödlicher Gewalt 

und bei Körperverletzungen werden die männlichen Opfer deutlich häufiger und nahezu 

überwiegend von unbekannten  Tätern angegriffen; dagegen unterscheiden sich beide 

Geschlechter weniger bei den Straftatgen gegen die sexuelle Selbstbestimmung. 

 

Abbildung 12 Beziehung der Opfer zum Tatverdächtigen  (%): Mord und Totschlag (einschl. 
Versuche) 
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(Quelle: BKA 2011, S. 75) 

 



Abbildung 13 Beziehung der Opfer zum Tatverdächtigen  (%): Straftaten gegen die sexuelle 
Selbstbestimmung (einschl. Versuche) 

 

 
(Quelle: BKA 2011, S. 75) 

 

Abbildung 14 Beziehung der Opfer zum Tatverdächtigen  (%): Körperverletzung  (einschl. 
Versuche) 

 

 
(Quelle: BKA 2011, S. 75) 

 

Für die Beziehungen weiblicher Opfer zu den Tätern ergibt sich anhand der repräsentativen 

Studie des BMFSFJ (2004) folgendes Bild (Abb. 15). Von allen gewaltbetroffenen Frauen 

gaben die Hälfte (50,2%) an, dass es sich um den Partner bzw. Ex-Partner als Täter handelte 

(Abbildung 17). Insgesamt haben 30,1% aller gewaltbetroffenen Frauen körperliche Gewalt 

durch ein Familienmitglied erfahren. 
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Abbildung 15 Beziehung zu Tätern bei körperlicher Gewalt (% der Betroffenen) 

 
(Quelle BMFSFJ 2004, S. 46) 

 

Bei sexueller Gewalt (Abbildung 16) stellen die (Ex-)Partner ebenfalls die größte Tätergruppe 

dar (49,3%). 

 

Abbildung 16 Beziehung zu Täter bei sexueller Gewalt (% der Betroffenen) 

 
(Quelle BMFSFJ 2004, S. 78) 
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Von allen Frauen, die Gewalt durch ihren aktuellen Partner erleben, gaben 75,2% an, dass sie 

wütend weggeschubst wurden, 34,1% hatten von ihrem Partner eine „leichte Ohrfeige“ 

erhalten und  7,8% der gewaltbetroffenen Frauen wurden von ihrem aktuellen Partner mit 

Gewalt bedroht. 

 



Abbildung 17 Gewalthandlungen durch derzeitigen Partner (% der Befragten) 

 
(Quelle BMFSFJ 2004, S. 226) 

 

 

 

4. Häusliche und Partnergewalt 

4.1. Frauen als Opfer von häuslicher und Partnergewalt 

24 

Im Jahr 2003 hat das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

(BMFSFJ) eine repräsentative Studie zur Lebenssituation, Gesundheit und Sicherheit von 

Frauen in Deutschland durchgeführt (BMFSFJ 2004). Abbildung 18 zeigt, welche 

Gewalthandlungen erlebt und angegeben wurden. Von allen Frauen, die Gewalt erlebt hatten, 

gaben 61,6% an, dass die wütend weggeschubst wurden. Fast die Hälfte aller 

gewaltbetroffenen Frauen (48,3%) hat eine „leichte Ohrfeige“ erhalten, fast jede dritte wurde 

mit Gewalt bedroht (32,1%).  

 



Abbildung 18 Erlebte Gewalthandlungen bei körperlicher Gewalt (% der Befragten) 

 
(Quelle BMFSFJ 2004, S. 39) 

 

Abbildung 19 stellt die Verletzungsfolgen durch körperliche Gewalt dar. Von allen Frauen, 

die Verletzungen als Folge körperlicher Gewalt hatten, haben 90,5% Prellungen und blaue 

Flecke gehabt, mehr als  ein Viertel (26,4%) aller hatten Schmerzen im Körper, und jede 

fünfte verletzte Frau (22,2%) hatte offene Wunden. 

 

Abbildung 19 Verletzungsfolgen von körperlicher Gewalt (% der Betroffenen) 
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(Quelle BMFSFJ 2004, S. 56) 

 



 

Tabelle 6 zeigt die geschätzte Mortalität durch Partnergewalt in Europa im Jahr 2006, wobei 

auch Selbstmorde des Partners und des Opfers mit einbezogen sind. Tödliche Folgen in 

europäischen Ländern sind vor allem dort verbreitet, wo generell häusliche Gewalt eher als 

gerechtfertigt gesehen und weniger verurteilt wird. Somit lässt sich durchaus ein 

Zusammenhang zwischen den Einstellungen in der Bevölkerung und der 

Problemwahrnehmung mit dem Risiko der Todesfolge im Partnerkonflikt vermuten. Wenn 

man davon ausgeht, dass häusliche Gewalt bzw. Partnergewalt einer Dynamik folgt, endet 

diese Eskalation vor allem dort eher tödlich, wo solche Gewalt weniger als Problem 

wahrgenommen wird, und damit die Hemmschwelle für Gewaltanwendung gegen den Partner 

grundsätzlich abgesenkt ist.  

 

Tabelle 6 Geschätzte Mortalität durch Partnergewalt 2006 (insgesamt und per 1,000,000 der 
Bevölkerung): Europa 
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(Quelle: EC 2010b, S. 92; [Namen der Länder:  siehe Anhang] 

 

 

 



4.2. Einstellungen zu häuslicher und Partnergewalt 
In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts haben sich die Einstellungen zur Gewalt gegen 

Frauen vor allem im häuslichen Bereich und durch ihre Partner ganz grundlegend geändert. 

Dem haben auch die Gesetzgeber Rechnung getragen, z.B. mit der Kriminalisierung der 

Vergewaltigung in der Ehe, und die Instanzen der Justiz, vor allem aber auch die Polizei 

durch eine verstärkte Strafverfolgung, durch Opferschutz und andere Maßnahmen. Wie die 

Daten aus dem World Value Survey 2005 zeigen, sind es hier vor allem die west- und 

nordeuropäischen sowie die lateinamerikanischen Länder, in denen ein solcher Wandel der 

Einstellungen stattgefunden hat, dass Gewalt in der Ehe unter keinen Umständen 

gerechtfertigt werden kann. Allerdings hält immer noch ein Viertel der Befragten in ca 40% 

der Länder solche Gewalt für gerechtfertigt. Zu den Ländern mit einem hohen Anteil an 

Befragten, die das für gerechtfertigt halten, gehören vor allem Länder in Afrika und Asien. 

 

Abbildung 20 Rechtfertigung von Gewalt gegen Partnerinnen im häuslichen Bereich (% der 
Befragten): Internationaler Vergleich 

 
(Quelle: UN Women 2011, S. 32) 
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Häusliche Gewalt  wird in Europa als Problem ernst genommen, wie die Ergebnisse eines 

speziellen Eurobarometers der Europäischen Union zeigen (EC 2010a). Insgesamt nehmen 

98% der Bevölkerung in der EU häusliche Gewalt als Problem wahr. Ein Viertel der 

 



Befragten kennen mindestens eine Person in ihrem näheren Umfeld (Familie oder Freunde), 

die in ihrem Leben häusliche Gewalt erfahren haben, und jeder Fünfte (21%) kennt Personen 

im näheren Umfeld, die häusliche Gewalt ausgeübt haben. 

Physische Gewalt wird  in den west- und nordeuropäischen Ländern von der Bevölkerung 

also ernst genommen und verurteilt. In den osteuropäischen Ländern ist das deutlich weniger  

der Fall (Abbildung 21). Wie bereits in Kapitel 3.1. dargestellt, sind es vor allem die 

osteuropäischen Länder, in denen Frauen ein hohes Risiko haben, Opfer tödlicher Gewalt zu 

werden, während Großbritannien und Irland sich eher durch ein niedriges Niveau  

auszeichnen. Insofern zeigt sich, dass in Europa das tatsächliche Risiko von Frauen, Opfer 

von tödlicher Gewalt zu werden, parallel zu den Einstellungen der Bevölkerung zur Gewalt 

im häuslichen Bereich verläuft.  

  

Abbildung 21 Häusliche körperliche Gewalt als ernstes Problem (% der Befragten) : Europa 
2010 
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(Quelle: EC 2010a, S.58;  Namen der Länder:  siehe Anhang] 

 



Noch deutlicher  ist dieser Unterschied zwischen den Ländern bei der psychischen häuslichen 

Gewalt (Abbildung 22). Während in Schweden und Dänemark immerhin noch 85% diese 

Gewaltform als sehr ernstes Problem wahrnehmen, sind es in Lettland und Estland knapp die 

Hälfte der Befragten. 

 

Abbildung 22 Häusliche psychische Gewalt als ernstes Problem (% der Befragten): Europa 2010 

 
(Quelle: EC 2010b, S.78;  Namen der Länder:  siehe Anhang] 

 

Gewaltandrohung (Abbildung 23) wird in allen Ländern als geringeres Problem eingeschätzt. 

jedoch als vergleichsweise niedrig in den osteuropäischen Ländern  
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Abbildung 23 Häusliche Gewalt (Gewaltandrohung) als ernstes Problem (% der Befragten): 
Europa 2010 

 
(Quelle: EC 2010a, S.64;  Namen der Länder:  siehe Anhang] 

 

Strafforderungen gehen Hand in Hand mit diesen Bewertungen häuslicher Gewalt. Abbildung 

24 gibt einen Überblick über die entsprechenden Einstellungen in Europa insgesamt.  
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Abbildung 24 Strafforderungen der Bevölkerung bei häuslicher Gewalt (% der Befragten): 
Europa 2010 

 
(Quelle: EC 2010a, S.123) 

 

Um dem Problem der häuslichen Gewalt zu begegnen, schlagen die Befragten eher 

Bestrafung und Verschärfung der Gesetze vor als eine Rehabilitation der Täter (Abbildung 

24). Die Bestrafung des Täters wird in allen Ländern von der großen Mehrheit als 

entscheidend bei der Bekämpfung häuslicher Gewalt angesehen. Auch für die Verschärfung 

von Gesetzen ergeben sich große Mehrheiten in allen europäischen Ländern.  Bezüglich der 

Rehabilitation sind die Unterschiede zwischen den Ländern ausgeprägter. Während die 

Österreicher (61%) und die Deutschen (66%) eher weniger der Ansicht sind, dass die 

Rehabilitation von Tätern nützlich im Kampf gegen häusliche Gewalt ist, sind es vor allem 

die Befragten aus Malta (97%), Griechenland (96%) und Schweden (95%), die dies durchaus 

als nützlich sehen. Nicht in allen Ländern wird die Bestrafung des Täters auf Kosten der 

Rehabilitation gefordert, sondern beides kann durchaus nebeneinander bestehen  (EC 2010a, 

S. 127).  

 

Seit der Mitte  des vorigen Jahrhunderts hat es eine starke und weltweite Bewegung zur 

Kriminalisierung von häuslicher und sexueller Gewalt gegeben, die von den nationalen und 

internationalen Frauenbewegungen getragen und vorangetrieben wurde. Während häusliche 

Gewalt im Prinzip bereits im 19. Jahrhundert in vielen Ländern endgültig verboten wurde – so 

in Deutschland mit der Einführung des Strafgesetzbuches 1871, ist das weltweit keineswegs 31 
 



durchgesetzt. Immer noch haben ca. ein Drittel aller Länder keine entsprechende 

Gesetzgebung, auch wenn sich ein weltweiter Konsensus über entsprechende Gesetze und 

deren Notwendigkeit durchgesetzt hat. Sexuelle Belästigung ist ein Delikt jüngeren Datums, 

und tritt in sehr unterschiedlichen legalen Formen auf, unter Umständen auch als Kränkung 

der Ehre des Ehemannes oder Partners. Vergewaltigung in der Ehe ist nur in ca. in einem 

Drittel aller Länder weltweit ein Delikt. Auch in Deutschland ist dies erst seit 1997 strafbar. 

 

Abbildung 25 Gesetze gegen Gewalt gegen Frauen (% der Länder) 

 
(Quelle: UN Women, 2011, S. 33) 

 

Abbildung 25 zeigt, dass es insbesondere in den Ländern des Nahen Ostens und Afrikas kaum 

gesetzliche Grundlagen für ein Verbot von  häuslicher Gewalt, Sexualdelikten und 

Vergewaltigung in der Ehe gibt. 

 

 

 

5. Frauen und Mädchen in den Instanzen der Justiz 
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Abbildung 26  dokumentiert eine Entwicklung, die so nicht nur in Deutschland stattfand. 

Während die Rate der verurteilten männlichen Jugendlichen und Heranwachsenden in den 

vergangenen 30 Jahren schwankt, bleibt diese Rate für alle weiblichen Straftäter nahezu 

gleich. Dies gilt auch für ihren Anteil an den polizeilich erfassten Tatverdächtigen. Das 

 



bedeutet, dass sich die Struktur der weiblichen Kriminalität sowohl was die Delikte als auch 

was die Charakteristika der Täterinnen betrifft, kaum geändert hat. Weibliche Kriminalität ist 

also im Vergleich zur männlichen relativ konstant. 

Abbildung 26 Verurteilte Deutsche 2009, je 100.000 Einwohner der gleichen Personengruppe 

 
(Quelle: Datenreport 2011, S. 292) 

 

Das zeigt sich ebenfalls, wenn wir die Rate der weiblichen Täterinnen durch die Instanzen 

verfolgen, also von dem ersten Kontakt mit der Strafjustiz, normalerweise der Polizei, über 

die Verurteilungen bis hin zum Strafvollzug. Sowohl für Jugendliche wie auch für erwachsene 

Täter gilt, dass durch alle Instanzen hinweg die Rate der weiblichen Täterinnen praktisch 

konstant bleibt, und auch das Verhältnis der Raten zueinander kaum dramatische Änderungen 

erfährt. Trotz der Umwälzungen in den letzten Dezennien im Verhältnis der Geschlechter 

zueinander ist das Geschlechterverhältnis bei der Kriminalität von erstaunlicher Konstanz. 
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Abbildung 27 Erwachsene Täterinnen und Täter mit formellem (Erst-)Kontakt zur Strafjustiz: 
Deutschland 1998-2006 

 
(Quelle: Eigene Darstellung anhand CTS, Wellen 7-10) 

 

Abbildung 27 demonstriert diese Konstanz für die erwachsenen Täter mit formalem Kontakt 

zur Strafjustiz in Deutschland von 1998 bis 2006. In Abbildung 28 zeigt sich, dass bei den 

Jugendlichen hinsichtlich des formalen Kontaktes zur Strafjustiz von 1998 bis 2006 eine 

Änderung des Verlaufes zu beobachten ist. Während bei den weiblichen Tätern zwischen 

2000 und 2001 nur eine geringfügige und kontinuierliche Reduzierung zu verzeichnen ist,  ist 

bei den männlichen Tätern eine deutliche Absenkung zu verzeichnen, im Zeitverlauf  nähern 

sich Jungen und Mädchen stärker an. 
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Abbildung 28 Jugendliche Täterinnen und Täter mit formellem (Erst-)Kontakt zur Strafjustiz: 
Deutschland 1998-2006 (100.000 der Altersgruppe) 

 
(Quelle: Eigene Darstellung anhand CTS, Wellen 7-10) 

 

Für die erwachsenen gerichtlich verurteilten Täter in Deutschland (Abbildung 29) lässt sich 

ebenso wie für die jugendlichen gerichtlich verurteilten Täter in Deutschland von 1998 bis 

2006 (Abbildung 30) wiederum festhalten, dass sich die Rate der verurteilten Täterinnen 

kaum verändert.  

Abbildung 29 Erwachsene gerichtlich verurteilte Täter und Täterinnen: Deutschland 1998-2006 
(100.000 der Altersgruppe) 
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(Quelle: Eigene Darstellung anhand CTS, Wellen 7-10) 

 

 



Abbildung 30 Jugendliche gerichtlich verurteilte Täter und Täterinnen: Deutschland 1998-2006 
(100.000 der Altersgruppe) 

 
(Quelle: Eigene Darstellung anhand CTS, Wellen 7-10) 

 

Dies gilt ebenso für den Stravollzug bei erwachsenen (Abbildung 31) und  jugendlichen 

Tätern (Abbildung 32) in Deutschland zwischen 1998 und 2006. 

Abbildung 31 Erwachsene Täter und Täterinnen im Strafvollzug: Deutschland 1998-2006 
(100.000 der Altersgruppe) 

 
(Quelle: Eigene Darstellung anhand CTS, Wellen 7-10) 
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Abbildung 32 Jugendliche Täter und Täterinnen im Stravollzug:  Deutschland 1998-2006 
(100.000 der Altersgruppe)  

 
(Quelle: Eigene Darstellung anhand CTS, Wellen 7-10) 

 

Abbildung 33 zeigt den Anteil verurteilter Täterinnen im europäischen Vergleich. Dieser ist in 

allen Ländern deutlich geringer als der männliche Anteil. Das bedeutet nicht, dass  Frauen vor 

Gericht besser behandelt werden als Männer, sondern es indiziert, dass ihre Delikte eher 

anderer Natur und leichter sind, so dass es auch nicht zu einer Gerichtsverhandlung kommt, 

sondern z.B. nur zur Einstellung gegen Zahlung einer Geldbuße etc.   

Abbildung 33 Anteil verurteilter Täterinnen (%) : Europa (2002) 
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(Quelle: Eurostat (2008), S. 115.  Namen der Länder:  siehe Anhang] 

 

 



Tabelle 7 zeigt den Anteil von Frauen im Gefängnis weltweit. Gegenüber ihrem Anteil bei 

den Tatverdächtigen ist der Anteil an Frauen im Strafvollzug um ein vielfaches geringer, so 

fällt er in Deutschland von ca. 25% auf 5%. Dies hat eine Reihe von Ursachen:  Frauen  

begehen in der Regel weniger schwere Straftaten, vor allem Gewalttaten, die mit 

Freiheitsentzug geahndet werden. Sie sind weniger häufig Wiederholungstäter, und oft besser 

in Familien und andere Zusammenhänge integriert, die andere Maßnahmen ermöglichen. 

Wenn diese Faktoren in Betracht gezogen werden, werden Frauen im Prinzip ebenso 

behandelt wie männliche Täter mit einem vergleichbaren Profil. 

 

Tabelle 7 Frauen im Strafvollzug weltweit  (% der Gefängnispopulation) 
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Africa  Americas  Asia  Europe  Oceania  
Algeria 1,8 Argentina 5,3 Bangladesh 2,8 Albania 2,9 Australia 6,8 
Cote d’Ivoire 2,3 Barbados 4,5 Cambodia 6,1 Armenia 2,8 Fiji 2,1 
Egypt 4,3 Bolivia 7,0 China 4,6 Austria 5,3 Kiribati 1,4 
Gambia 1,2 Brazil 3,3 Hong Kong 22,1 Azerbaijan 1,4 N.Zealand 6,1 
Ghana 2,1 Canada 5,0 India 4,0 Belarus 7,5 Palau 8,6 
Kenya 3,6 Chile 6,3 Indonesia 4,7 Belgium 4,4 Pa.N. Guin. 5,0 
Libya 3,3 Colombia 6,8 Iran 3,5 Bulgaria 3,4 Samoa 9,0 
Morocco 3,3 Costa Rica 6,8 Israel 2,3 Croatia 4,4 Solomon Is. 0,7 
Mozambique 6,3 Dom. Rep. 3,1 Japan 5,9 Cze. Rep. 4,8 Tonga 5,5 
Namibia 1,8 Ecuador 10,7 Jordan 2,1 Denmark 4,6 Tuvalu 0,0 
Nigeria 1,9 El Salvador 5,5 Kazakhstan 5,4 Estonia 3,9 Vanuatu 4,3 
Rwanda 2,6 Guatemala 5,3 Kuwait 14,9 Finland 6,3   
South Africa 2,0 Haiti 3,3 Kyrgyzstan 4,4 France 3,7   
Sudan 1,7 Jamaica 4,8 Lebanon 3,9 Georgia 2,4   
Tanzania 3,3 Mexico 5,0 Malaysia 6,5 Germany 5,0   
Uganda 3,4 Nicaragua 6,5 Nepal 8,3 Greece 5,9   
Zambia 2,6 Panama 7,0 Pakistan 1,5 Hungary 5,8   
Zimbabwe 3,3 Paraguay 5,1 Philippines 7,6 Iceland 6,1   
  Peru 7,0 S. Arabia 5,7 Ireland 3,2   
  Uruguay 6,0 Singapore 11,0 Italy 4,7   
  USA 8,6 Tajikistan 4,7 Latvia 5,8   
  Venezuela 6,6 Thailand 17,2 Lithuania 3,3   
    Vietnam 12,4 Malta 3,9   
      Moldova 4,8   
      Netherl. 8,8   
      Norway 5,2   
      Poland 2,9   
      Portugal 7,0   
      Romania 4,7   
      Russia 6,5   
      Slovakia 4,4   
      Slovenia 4,1   
      Spain 7,9   
      Sweden 5,2   
      Switzerl. 5,4   
      Turkey 3,3   

 



      UK1 5,7   
      Ukraine 6,1   
(Quelle: Eigene Darstellung anhand WPP 2006) 

 

Das zeigt sich ebenfalls für Europa, wobei der jeweilige Rang der einzelnen Länder vor allem 

durch die jeweilige Strafgesetzgebung bestimmt wird, die den Anteil von Frauen im 

Gefängnis mehr oder weniger stark reduziert (Abbildung 34). 

 

Abbildung 34 Anteil weiblicher Täterinnen im Strafvollzug (%): Europa (2006) 

 
(Quelle: Eurostat (2008), S. 116.  Namen der Länder:  siehe Anhang] 

 

6. Frauen im Rechtssystem 
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Eine der wichtigsten Entwicklungen  in der Strafjustiz in den letzten Dekaden war die 

Zunahme von Frauen im Polizeidienst und als Richterinnen in der Strafjustiz. Im 

internationalen Vergleich zeigt sich, dass Frauen in der Strafjustiz einschließlich der Polizei 

unterrepräsentiert sind (Abbildung 35). Allerdings sind sie in Osteuropa als Richterinnen 

nahezu gleichberechtigt vertreten, gefolgt von lateinamerikanischen Ländern. In den 

Strafverfolgungsbehörden führt Lateinamerika vor den westlichen Industrieländern 

(Westeuropa, Nordamerika und Australien). Diese hingegen haben den höchsten Anteil an 

Polizistinnen, mit etwas mehr als 10% nahezu gleichauf mit dem südlichen Afrika. Die 

Ursachen lassen sich möglicherweise eher durch historische, regionale und länderspezifische 

Faktoren als die spezifische Situation von Frauen erklären. 

                                                 
1 nur England und Wales 

 



 

Abbildung 35 Anteil der Frauen in der Polizei, Staatsanwaltschaft und als Richterinnen (%)– 
internationaler Vergleich 

 
(Quelle: UN Women 2011, S. 60) 
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Eine zunehmende Präsenz von Frauen im Justizsystem ist allerdings eine weltweite 

Entwicklung, die durchaus Einfluss auf die Kriminalisierung von Gewalt gegen Frauen, die 

Verfolgung der Täter, und einen besseren Opferschutz gehabt haben kann. Abbildung 36 

zeigt, dass dort, wo der Anteil der Polizistinnen höher ist, auch mehr Frauen bereit sind, 

sexuelle Gewalt anzuzeigen.  So kann die generelle Veränderung der Stellung von Frauen und 

der damit einhergehende Wertwandel generell die Bereitschaft zu einer Anzeige gestärkt 

haben, und gleichzeitig auch die Polizei als Institution für weibliche Mitglieder geöffnet 

haben. Dort, wo Frauen  selbstbewusster sind und ihre Position in der Gesellschaft gestärkt 

haben, sind sie ebenso bereit, zur Polizei zu gehen und die vorher Männern vorbehaltene 

Arbeit zu machen. Zudem werden sie dort auch selbstbewusster sein, bei sexuellen 

Übergriffen Anzeige zu erstatten. Schließlich werden Frauen mit einer Anzeige immer noch 

eher auf einen Polizisten als auf eine Polizistin treffen. Allerdings sind nicht nur die Gesetze 

verändert worden, sondern es hat sich auch innerhalb der Polizei die Kultur und der Umgang 

mit solchen Delikten und ihren Opfern entscheidend verändert und ist verbessert worden.  

Insgesamt lässt sich dieser Zusammenhang so interpretieren, dass ein Bündel  

gesellschaftlicher Veränderungen in Gang gesetzt worden ist, das in viele Bereiche hinein 

 



gewirkt hat, und insgesamt die Position von Frauen in der Gesellschaft in  vielen Facetten 

verändert hat.  

 

Abbildung 36 Anteil von Frauen in der Polizei (%) und Anzeigeverhalten bei sexuellen 
Übergriffen (% der angezeigten Fälle) 

 
(Quelle: UN Women 2011, S. 59). 
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